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Die Zeitung und Provinzial⸗ 
Anzeiger erſcheint täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
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und Feſttage. 
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Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 


Deutſchland. 


Stettin, 16. April. Zur zweijährigen Stiftungsfeler des hieſigen 
conſtitutionellen Vereins verfammelten ſich geſtern Abend im Hotel de Pruſſe 
ſechzig bis ſiebzig Mitglieder des Vereins, um bei einem freundſchaftlichen 
Mable ſich der Erlebniſſe des letzten 
um ſie geſchlungene Band von neuem zu befeſtigen. Herr Ober⸗Regie⸗ 
rungs-⸗Rath Heegewaldt gab einen Ueberblick über die Wirkſamkeit des 
Vereing wie uber deſſen innere Geſtaltung im letzten Jahre. Der Verein 


hatte eine Reviſion der Statuten fur nöthig befunden und der Polizeibe⸗ 


hörde eingereicht. Ein neuer Vorſtand war gewählt worden. Der Gene⸗ 
ral v. Wrangel war zum Ehreumitgliede des Vereins ernannt worden und 
hatte die Gewogenheit gebabt, dieſes Anerbieten anzunehmen und hatte den 


Verein bei feinem vorjahrigen Stiftungsfeſt durch feine Gegenwart er⸗ 

Zu ſeinem Bedauern hatte der Verein den bisher benutzten Saal 
Folge ſeiner Ueber⸗ 
Verſammlungen auf einen Tag 
Es wurde des Verluſtes mehrerer ſehr thätigen 
\ { die aus verſchiedenen Gründen für län⸗ 
gere oder kürzere Zeit ausſchieden, ohne ſich von den Zwecken des Vereins 
Derſelbe hatte ſich bei den Wahlen zur zweiten Kammer, zum 


Erfurter Reichstage, zur erſten Kammer eifrig betheiligt, wie auch bei der ſtrebungen ſich ſtützten. 


freut. 
der Friedrich⸗Wilhelmg⸗ Schule räumen müſſen und in 
ſiedelung nach dem Hotel de Pruſſe ſeine 
in der Woche beſchränkt. 
Mitglieder des Vereins gedacht, 


loszuſagen. 


großen Verſammlung conſtitutioneller Vereine in Potsdam und Berlin. 


Auch bot er bereitwillig die Hand zur Unterſtützung der einberufenen Land. 


wehrmänner und brachte die Mittel auf, den hier durchmarſchirenden Land⸗ 
wehr⸗Bataillonen eine Erquickung zu verſchaffen. 
fanterie⸗Regiment wurde eingeladen, an den Verſammlungen unſeres Ver⸗ 
eins Theil zu nehmen, dieſe Emladung wurde von demſelben dankbar an⸗ 


keinem politiſchen Verein betheiligen will. - 


krone, ein Denkſchreiben an Herrn v. Bodelſchwingh für feine mannlihe und 


Volkes garantire. 
pen in 


Ruhe in der Pfalz und in Baden mit Dank beantwortet. 
kratiſche Parter Ir der Juliwabl v. J. ; 
norität bei dieſer Wahl erhob, 


Als die demo- 


unterzeichneten mit 
bei der Wahl nicht 
abftattete. Gegen 
klarung an beide Kammern und eine Dankadreſſe an den Grafen v. Ars 
A al 8 11 Zurücknahme einer Maßregel, zu welcher 
range der Verhältniſſe gerathen 1 ichtig er⸗ 
bee ſſe gerathen hatte, ohule die Folgen richtig er 
feine Anficht zu erkennen und trat den betreffenden Beſchlüſſen der erſten 
Kammer bei; auch fühlte er ſich gedrungen, eine Erklärung und Glück⸗ 
wunſch⸗Adreſſe an das Miniſterium Brandenburg am Jahrestage feiner 
Ernennung zu erlaſſen. Ueber die Zuſammenſetzung der erſten Kammer, 
die beabfichtigte Trennung des Staates von der Kirche und der Schule 
von dieſer über die Civilehe, die Einkommensteuer, die Gemeineverfaſſung, 
über den Schutz gegen das 
ga Zeit unſre Erklärungen und Petitionen, ſowie eine Adreſſe an beide 
ammern wegen Annahme der Königlichen Botſchaft über die Verfaſſungs⸗ 
fear: Das Beamtengeſez wurde in den Verſammlungen gründlich dis⸗ 
Lene ebe Berückſichtigung fanden ſämmtliche Tagesereigniſſe und 
Nach dieſer ausführlichen, höchſt dankenswertben Ueberſicht, ſtellte der 
geehrte Redner die Frage auf: Haben wir unfre Aufgabe biober gelöſt 
wi unfre Schuldigkeit gethan Hierauf könnten wir mit freudigem Ge⸗ 
fte ein Ja antworten; denn wir hätten die Macht der Krone nach 
an en geſtützt und ihr das gerechte Vertrauen bewahrt, ein aus Ehren⸗ 
männern beſtehendes Miniſterſum durch unſre Erklärungen und Bemühun⸗ 
gen geſtärkt, die Erfolge Preußens in Sachſen und Baden gebührend an⸗ 
erkannt und über die wichtigen politiſchen Erſcheinungen der Gegenwart 
zu belehren geſucht und gegen Uebergriffe und Ueberſturzungen rechtzeitig 
gewarnt, ſowie der conſervativen Partei einen Stütz⸗ und Anhaltpunkt ge- 


Das hieſige 10te In⸗ 


ein großes Geſchrei über die Mi⸗ 
0 Wa ließ der Verein es ſich angelegen ſein, eine 
Adreſſe an das Miniſterium zu richten, welche mehr als 8000 Urwähler | und dazu für tüchtig befunden werden. 
Angaben der verſchiedenen Gründe, weshalb fie ſich 
betheiligt hätten, wofür das Miniſterium feinen Dank 
die Vereidigung des Heeres erließ der Verein eine Er⸗ 


Auch in der Steuerbewilligungsfrage gab der Verein 


Ablöſungsgeſetz für pia corpora ergingen ſei⸗ 


No. 88. Dienſtag, den 16. April 1850. 


Jahres zu erinnern und das bisher 


* 


| ) ausſcheiden, hier zurück erwartet. 
erkannt, jedoch nicht benutzt, weil das Offizier⸗Corps grundſätzlich ſich an 
inzwiſchen avancirt iſt, ſondern er bleibt in Berlin und 
Auch nach außen erſtreckte der Verein mannigfah feine Wirkſamkeit, 
indem er eine Zuſtimmungs⸗Adreſſe zur Ablehnung der deutſchen Kaiſer⸗ 


darüber Folgendes: 


währt, auf die Wahlen den günſtigſten Einfluß geübt und dadurch den 
alten Ruf Pommerſcher Treue aufrecht erhalten. 

Wenn wir uns jedoch fragten, ob wir nun fertig ſeien und der Verein 
aufgelöſt werden dürfe, fo müßten wir dies entſchieden verneinen. Wir 
bedurften ferner und immer der Einſicht und Einheit, müßten ferner be⸗ 
lehren und für vereintes Zuſammenwirken unfrer Partei ſorgen. Der Red⸗ 
ner ſchloß mit einem Lebehoch auf den Verein und mit dem Wunſche auf 
das Fortbeſtehen deſſelben, in welche die Verſammlung mit lautem Jubel 
einſtimmte. f 

Es wurden darauf zwei Schreiben vorgeleſen. Das eine enthielt eine 
Anſprache des Herrn Stadtrath A. Moritz, den man den Vater des Ver⸗ 
eins nennen kaun, da er zu feiner Stiftung das Meiſte beigetragen, an 
den Verein, in welchem er ſein Bedauern äußerte, wegen Unpäßlichkeit 
nicht an dieſem Feſte Theil nehmen zu können, und zu feſtem Zuſammen⸗ 
halten ermahnte, da die Zeit der Auflöſung nicht gekommen ſei. Ein lau⸗ 
tes Bravo war die Erwiederung auf dieſen Gruß. Einen intereſſanten, 
wenn auch um der Verhältniſſe willen nicht recht erfreulichen Blick ge⸗ 
währte ein Schreiben unſeres Deputirten Herrn Scheibert aus Erfurt, in 
welchem er die vorliegenden Schwierigkeiten ſchilderte. 

Der Oberbürgermeiſter Herr Hering brachte einen Toaſt aus auf Se. 
Majeſtät den König als die Perſon, auf die unſre Hoffnungen und Be⸗ 
Die freudigſte Begeiſterung folgte dieſen Worten. 
Freundſchaftliche Geſpräche würzten in Heiterkeit den übrigen Theil dieſer 
feſtiichen Stunden. 

Berlin, 14. April. Der General von Bonin, welcher ſo eben das 
Ober⸗Commando über die ſchleswigſche Armee niedergelegt hat, wird in 
dieſen Tagen mit denfeuigen preußiſchen Offizieren, welche jetzt gleichfalls 
Er wird ſich aber nicht, wie man ver⸗ 
muthete, zu ſeiner Diviſion nach Trier begeben, zu deren Befehlshaber er 

iſche zwar als neuer 
Stadt⸗Kommandant an Stelle des General von Thümen. i 

— Da mit der Beſitzergreifung der Fürſtenthümer Hohenzollern die 


I preußiſche Verfaſſung in dieſen Ländern in Wirkſamkeit getreten iſt, fo wer⸗ 
unerſchrockene Bezeichnung des 18. März 1848 als eines Tages der Schmach 
und Schande für das preußiſche Volk erließ, desgleichen feine Zuſtimmung 
zur Auflöſung der 2. Kammer öffentlich kund gab und den Antrag auf Er- 
laſſung eines Wahlreglements ſtellte, das eine wirkliche Vertretung des 
| Eine Adreſſe an die preußiſchen und ſaͤchſiſchen Trup⸗ 

resden wurde von dem General v. Schirnding, wie eine ſolche 
an den Prinzen von Preußen für ſeine Verdienſte um die Herſtellung der 


den nun auch, wie wir hören, die Beſtimmungen derſelben ſofort daſelbſt 
in Ausführung gebracht werden. Schon in der nächſten Zeit wird die 
Wahl eines Abgeordneten zur zweiten Kammer und die in militairiſcher 
Hinſicht nöthig gewordenen Maaßnahmen angeordnet werden. Wir hören 
Die Zahl des in dieſen Ländern zu ſtellenden Mili⸗ 
tairs beläuft ſich auf 500 Mann. Denjenigen, welche augenblicklich unter 
den Fahnen ſtehen, wird ihre bereits abgelaufene Dienſtzeit ebenſo ange⸗ 
rechnet werden, als wenn dieſelben im preußiſchen Heere gedient hätten. 
Diejenigen Militairperſonen, welche länger als 3 Jahre gedient haben, 
ſollen entlaſſen werden, ſei es denn, daß ſie freiwillig weiter dienen wollen 
Die Offiziere werden mit derſelben 
Charge, welche ſie in den Fürſtenthümern bekleidet haben, in die preußi⸗ 
ſche Armee treten. Ein beſonderes Corps ſoll aus den hohenzolleriſchen 
Soldaten nicht gebildet, vielmehr werden dieſelben, wie es auch mit den 
Mannſchaften aus allen Theilen der Monarchie gebräuchlich, verſchiedenen 
Regimentern und Waffengattungen zugetheilt werden. Es verlautet, der 
Prinz von Preußen werde bei Gelegenheit der Inſpektion über die nach 
Preußen marſchirenden badiſchen Regimenter dieſelbe wird bei 
Schwetzingen ſtattfinden — eine Reiſe nach dem neu erworbenen Gebiete 
machen. 

— Es iſt die Frage aufgeworfen worden, ob der Ausſpruch des 
Schiedsgerichts fur Hannover nun noch bindend fein, und wie, im Fall 
der Spruch des Schiedsgerichts gegen Hannover ausfiele, derſelbe zur 
Geltung gebracht werden könne. Wie wir hören iſt man, und zwar mit 
Recht, der Auſicht, daß das Urtheil des Schiedsgerichts darum nicht min- 
der bindend für Hannover ſein werde, weil das Schiedsgericht eine Folge 
des Bündniſſes vom 26. Mai und demnach eine Verurtheilung Hannovers 
die Weiſung auf Anerkennung des Schiedsgerichts und deſſen Urtheils 
ſelbſtredend mitenthalte. Ueber die Art der Geltendmachung des even- 
tuellen Urtheils konnten wir indeſſen nichts Näheres in eee 

(Voſſ. Z.) 

— Die preußiſchen Truppen werden in Holſtein verbleiben, auch bei 
der bevorſtehenden veränderten Stellung Preußens, welches nur noch als 
eine vermittelnde Macht auftreten will. 

— Mit der Creirung einer preußiſchen Flotte iſt es unſerer Re⸗ 
gierung wirklich Ernſt; jeder Vaterlandsfreund muß ihr den wärmſten 
Dank dafür wiſſen. Wie wir hören, dürften im nächſten Sommer meh⸗ 
rere Schiffsbauten begonnen werden. Auch berichtet man uns, daß mit 
den nordamerikaniſchen Freiſtaaten Unterhandlungen wegen Anfaufs mebh⸗ 
rexer Kriegsſchiffe angeknüpft worden. Mit der Ausbildung tüchtiger Max 
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troſen wird ebenfalls rüſtig vorwärts geſchritten. Mit wahrer Freude 
hören wir, daß der König dieſem hochwichtigen Gegenſtande feine, 
Aufmerkſamkeit zuwendet. Als Beweis dafür diene der Umſtand, daß der 
Jugenieur⸗Major von Gärtner, welcher Behufs Ankaufs neuer Kriegsſchiffe 
nach London geſandt worden war, dieſer Tage eine Audienz bei Seiner 
Majeſtät in Charlottenburg hatte und in Gegenwart des Prinzen Adal⸗ 
bert, des Chefs der preußiſchen Marine, über den Erfolg ſeiner Tbätig⸗ 
keit Bericht abſtattete. . (Voſſ. Z.) 
Berlin, 15. April. Das Ereigniß des Tages iſt die Abſtimmung 
über das Verfaſſungswerk in Erfurt; von den preußiſchen Abgeordneten 
hat die Majorität gegen die En⸗bloe⸗Annahme geſtimmt. 

— Der Miniſter - Präftdent, Herr Graf v. Brandenburg, und der 
Miniſter des Innern, Herr v. Manteuffel, waren geſtern früh aus Erfurt 
hier angekommen. Nachmittags fand in Charlottenburg bei Sr. Majeſtät 
dem König eine Berathung flatt. Herr v. Manteuffel iſt bereits geſtern 
Abend wieder nach Erfurt abgereiſt. (D. R.) 
Profeſſor Kinkel iſt am 12ten d. Mis. durch Berliner Schutz⸗ 
männer von Naugard abgeholt worden, um auf Requiſition des General- 
Prokurator's zu Cöln vor die dortigen Aſſiſen geſtellt zu werden wegen 
ſeiner Betheiligung an dem zur Verhandlung anſtehenden Siegburger 
Zeughausſturme. 5 So 

— Der Herr Kultusminiſter hat, wie wir hören, ein ähnliches Cir- 
kular als der Herr Miniſter des Innern an die ſämmtlichen Beamten ſei⸗ 
nes Departements erlaſſen. (N. Pr. 3.) 


Erfurt, 14. April. Die folgenden Verhandlungen des Volkshauſes 
in der geſtrigen Sitzung, welche geſtern nur kurz erwähnt wurden, theilen 
wir hier noch ausführlicher mit: i 

Abg. H. von Gagern erklärt, daß er die Nothwendigkeit des 
Bundesſtaates vor dem Eintritt in ſeine hieſige Wirkſamkeit für ſelbſtver⸗ 
ſtanden gehalten habe. Da aber der Vorredner ſie geleugnet, wolle er 
kurz auf die Frage eingehen. Der Entwurf vom 26. Mai habe alles das 
in ſich aufgenommen, was in den Berathungen zu Frankfurt ſich als die 
einzig mögliche Form des Bundesſtaats herausgeſtellt habe. Der unglück⸗ 
liche Ausgang der Frankfurter Einheitsbeſtrebungen habe die Hoffnungen 
ſinken gemacht, dieſes abermalige Anerbieten ſie aber von neuem in ganz 
Deutſchland erweckt. Schon damals habe ſich der Satz bewahrheitet, daß 
eine einfache Form nicht genüge, um Deutſchlands Einheit herzuſtellen. 
Es zeigt ſich, daß die ſtaatliche Einheit nur im engeren Kreiſe darzuſtellen 
ſei, daß dagegen das vom ganzen Volke erſehnte nationale Band eine 
zweite, weitere Form erfordere. Zwiſchen dem Verlangen, nur eine Form 
zu ſchaffen, und der Sehnſucht der Nation, ein nationales Land zu haben, 
iſt eine Kluft, die von uns ausgefüllt werden muß. Wir gedenken dies 
durch die Einſetzung des Bundes⸗Oberhauptes zu thun. Wenn der vorige 
Redner deſſen Souverainetät überhaupt als ein Einheits-Hinderniß bezeich- 
net hat, ſo verwechſelt er die Stellung der einzelnen engeren Kreiſe und 
deren Oberhäupter mit der des Ganzen und, Weiteren. Allerdings giebt 
es zwiſchen dem Anſpruch Oeſterreichs auf Einheit und dem Einheitwunſche 
Deutſchlands keine gemeinſame Löſung in einer Form. Das hat Oeſter⸗ 
reich ſelbſt anerkannt; ſeine Regierung und ſein Volk verwarfen die mit 
Zuſtimmung der öſterreichiſchen Abgeordneten gefaßten Beſchlüſſe der Frank⸗ 
furter National-Verſammlung und forderten Selbſtſtändigkeit ohne Deutſch⸗ 
land. (Der Redner verlieſt eine dieſe Behauptung beftätigende Adreſſe 
der Wiener Bürgerſchaft, welche in allen Theilen des Reiches Widerhall 
gefunden hat.) Darin liegt aber noch keine Berechtigung für die Behaup⸗ 
tung, daß Deutſchland überhaupt nicht zur Einheit gelangen dürfe. Wer 
dieſe Behauptung im Namen Oeſterreichs aufſtellt, begreift nicht, wie ge⸗ 
rade Oeſterreich dadurch geſtärkt wird, daß Deutſchland Kraft gewinnt. 
Das nominell untergeordnete deutſche Element in Oeſterreich bedarf gegen 
die fremden Nationalitäten, welche es beherrſchen ſoll, der Stütze an einem 
kräftigen und einigen Mutterlande. Wenn wir alſo hier den Bund ſchließen, 
wenn wir uns durch Einheit kräftigen, ſo geſchieht dies nicht allein in un⸗ 
ſerem, ſondern auch in Oeſterreichs Intereſſe. Hierdurch allein werden 
wir im Stande fein, eine Stellung im Kreiſe der europäiſchen Nationen 
einzunehmen, in welcher Deutſchland die Sprache führen kann, die es bis⸗ 
her nicht hat gewinnen können. Deutſchland ſchwankt zwiſchen der Fluth 
der Hoffnungen und der Ebbe der Befürchtungen. Drei Ereigniſſe haben 
neuerdings die deutſchen Hoffnungsfluthen gesteigert: 1) Die Konſolidirung 
der konſtitutionellen Staatsform in Preußen, 2) die Vorlage des Münchener 
Verfaſſungs⸗ Entwurfs, 3) die Thronrede des Königs von Württemberg. 
Wie die erſte uns poſitiv nützte, ſo die beiden anderen negativ, indem ſie 
die Schwäche und Haltloſigkeit unſerer Feinde bloslegten. Dieſe drei Er⸗ 
eigniſſe waren ein Sieg der Wahrheit gegenüber einem Soſtem der Lüge 
und der Leidenſchaft. — Der Verfaſſungs⸗Entwurf vom 26. Mai ſchließt 
zwei beſondere Zwecke in ſich: 1) deu, eine Verfaſſung für die ganze 
deutſche Nation anzubahnen, 2) den, die Modifikationen feſtzuſtellen, welche 
nothwendig ſind, um den Bundesſtaat ſofort abzuſchließen und ihn zur 
vollendeten Thatſache werden zu laſſen. Der letztere Zweck iſt nur eine 
Vorbereitung für jenen, den weiteren. Dieſer vorbereitende Schritt iſt ein 
nothwendiger. Als ſolchen haben ihn auch die Regierungen der beigetre⸗ 
tenen Staaten erkannt, natürlich auch die preußiſche, deren desfall⸗ 
ſige Anſicht wir durch die geſtrigen Erklärungen beſtatigt geſehen 


baben. Es giebt aber eine Partei unter ung, welche glaubt, einer 
ſolchen Anbahnung zum großen deutſchen Werke entgegentreten zu 
müſſen. Sie führt theoretiſche Gründe dagegen an. Throretiſch 


aber läßt ſich die Frage nicht loſen und wir müſſen bekennen, daß auch die 
Herſtellung des engeren Bundes nur ein praftifger Verſuch iſt. Zweck 
und Ziel aber verdienen, daß ſich ihm die beſten deutſchen Kräfte anſchlie⸗ 
ßen. Wir haben es für jetzt vorzugsweiſe mit den Regierungen zu thun. 
Sie verlangen Aenderungen der Vorlage. Wir haben uns bereit erklärt, 
ſie ſo zu gewähren, wie ſie verlangt werden. Nur Eines dürfen wir da⸗ 
bei nicht ünberückſichtigt laſſen, daß nämlich der Rechtsboden feſtgehalten 
werde. Wenn dies ſchon für Preußen wichtig iſt, ſo noch ſehr viel mehr 
für uns Nicht⸗Preußen. Man hat das Feſthalten des blos formellen 
Rechtsbodens als unerheblichen bezeichnet. Aber der formelle Rechtsbo⸗ 
den wird hier zum materiellen. An den kleinen Staaten erweiſt ſich 
dies am deutlichſten. Die Organe des Rechts und der Ordnung ſind in 
ihnen ſo gelockert, daß ſie zu Grunde gehen, wenn ſie ihnen durch Löſun 
des rechtlichen Bundesbandes den Vorwand zum Rücktritte vom Bündnife 
geben. Dies zu verhindern, liegt nicht nur in der Hand Preußens, ſon⸗ 


dern auch in ſeinem Beruf. Es hat die Aufgabe, Deutſchland ſtark zu J hat, einen Trauerflor aufſtecken an 
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machen und zu erhalten. Das kann es nur, indem es die kleinen Staa⸗ 
ten an ſich feffelt, und dieſes nur, indem es den Rechtsboden feſtbält. 
Entzieben Sie uns daher nicht den Rechtsboden; er giebt uns die einzige 
Möglichkeit, ung für Deutſchland zu erhalten. Als Beispiel dienen Ihnen 
die beiden Heſſen. Verlaſſen Sie den Weg, welchen Sie bisher einge- 
ſchlagen baben, ſo werden die heſſiſchen Lande durch allerlei Intriguen und 
Machinationen faſt wider ihren Willen dem Bunde entriſſen wer en. Iſt 
es Ihnen aber ein zu geringer Preis, ſie feſtzuhalten, ſo wollen Sie 
den deutſchen Bundesſtaat nicht. (Bravo!) Nur Eins kann uns 
retten, daß nämlich die preußiſche Regierung beharrlich den eingeſchlagenen 
Weg verfolgt. Giebt die preußiſche Regierung den Rechtsboden auf, fo - 
wird man ihr vorwerfen, ſie habe nur die kleinen Staaten an ſich ziehen 
wollen. Ich ſage nicht, daß dies ihre Abſicht ſei; ſie würde aber durch 
das Aufgeben des Rechtsbodens Grunde für dieſe Annahme liefern, die 
bisher nicht beſtanden haben; um ſo mehr, da dieſer Vertrag durch zwei 
Stellen in den Reden des Vorſitzenden des Verwaltungs ⸗Rathes Unter 
ſtützung findet. Sagen Sie auch nicht, daß es gleichgültig ſei, wie viel 
Staaten dem Bunde beitreten. Vielmehr gilt der Satz: je kleiner der 
Bund abgeſchloſſen wird, deſto ſchwächer iſt die Hoffnung, daß er größer 
werde. Daran halten Sie feſt! Sie haben die Verpflichtung dazu. Bun⸗ 
destreue iſt auch ein Geſetz, eben ſo erhaben und achtbar wie alle jene, 
die in ihren Verfaſſungen und Landesgeſetzen ſtehen. Sie find zur Herſtel⸗ 
lung des Bundes verpflichtet und wir bedürfen ſeiner. Freilich können wir 


Nicht⸗Preußen für jetzt dem Bunde nur wenig bieten. Das aber iſt ein 


Großes, daß Sie den Glauben der Nationen nicht ſchwächenz es iſt ein 
reicher Gewinn, wenn Sie das Vertrauen, den Glauben an das Recht 
und diejenigen, die es handhaben, befeſtigen und für ſich gewinnen. Sie 
dürfen keinen der Bundesgenoſſen verlieren. Stehen Sie nur mit wenigen 
ſchwachen zuſammen, fo können Sie mit dieſer Verfaſſung keinen Bundes- 
ſtaat ſchaffen. Ohne die Vortheile eines großen zu erringen, können Sie 
die Beſchränkungen, welche Ihnen der kleine auferlegt, (4. B. Fürſten⸗ 
Kollegium) nicht ertragen. Sie würden ſich dadurch ſelbſt ſchädigen. Den 
Bundesſtaat zu gründen, iſt nicht nur Preußens Recht und Pflicht, es iſt 
auch ſein Intereſſe, Sie haben die Macht, meine Herren, üben Sie ſie! 
(Lautes anhaltendes Bravo!) 

Abgeordenter von Vincke (Bochum) verlangt von dem Präſi⸗ 
a daß er ſeinen Antrag auf Schluß der Verhandlungen vor das Haus 
ringe. 

Der Präſident erklärt, daß der Einreicher des Antrags ihn auf die 
Bemerkung zurückgezogen habe, daß nach der Rede des Abgeordn. v. Gar 
gern 8 Redner für die Annahme der Verfaſſung, und nur 7 dagegen ge- 
ſprochen haben wurden. Wenn dies nicht geſcheben wäre, würde es der 
Erinnerung des Abgeord. v. Vincke nicht bedurft haben. Der Abgeordn. 
Buß hat das Wort. 


Abgeordneter Buß findet ſo viel Uebereinſtimmung zwiſchen der Ver⸗ 
faſſung vom 26. Mai und der öfterreichifchen, daß Oeſterreich ſebr wohl 
in den hier zu gründenden Bund mit eingefügt werden könne. Er findet 
ſogar die öſterreichiſche Verfaſſung viel beſſer, viel conſtitutioneller, als die 
unſrige. Die Begründung dieſer feiner. Anſicht ſetzt er der nach und nach 
ſich auflöſenden Verſammlüng ſehr ausführlich auseinander und hält dafür, 
daß Oeſterreich in beiden Fällen, ſei es, daß es fein Centraliſations⸗Sy— 
ſtem beibehalte oder es aufgebe, ſich geeigneter gezeigt habe, einen deut⸗ 
ſchen Bundesſtaat zu gründen. Er nennt es Kleinmuth, daß man ſich vor 
den öſterreichiſchen Slaven fürchtet, während man es doch immer als die 
Miſſton der Deutſchen bezeichnet habe, dieſelben zu erziehen. Dem Mün⸗ 
chener Verfaſſungs⸗Entwurf tritt er jedoch eben fo eutfihieden entgegen, 
als dem vom 26. Mai. Die Verderblichkeit des letzteren erläutert er un⸗ 
ter Anderem durch folgenden Paſſus: da neuerdings das Dpponiren die 
meiſte Ebre bringt, ſo wird dies ſogenannte Volkshaus nichts Anderes ſein, 
als ein Zuſammenſchieben von allen Oppoſitionen aus 26 deutſchen Kam⸗ 
mern. (Große Heiterkeit.) Endlich kommt der Redner mit feinem wah⸗ 
ren Gedanken heraus. Er verlangt nämlich die Gründung einer Direkto⸗ 
rial⸗Regierung mit beigegebener Reichsregierung. Dieſe ſeine deutſche 
Bundes Idee entwickelt er ganz ernſthaft unter fortwährender Heiterkeit 
der theils zuſammenſtehenden, theils durcheinandergehenden und konverſiren⸗ 
den Mitglieder. Mehrmals muß er ſich die Hülfe des Präſidenten er⸗ 
bitten, und die allgemeine Aufmerkſamkeit zu feſſeln gelingt ihm nur 
dann, wenn er Sätze ausſpricht, wie: „Ich glaube, daß die deutſche Na⸗ 
tion nicht mit Theilnahme nach Erfurt ſietzt, ſondern mit Neugier.“ 
Er verſichert übrigens, daß er ſich der Nichtzuſtimmung der Verſamm⸗ 
lung vollkommen bewußt ſei. Jedoch bei den unfeugbaren Hinderniſſen, 
welche ſich der Bildung des hier projektirten Bundesſtaates entgegen⸗ 
ſtellen, habe er es für nöthig gehalten, neben dem Münchener Plane 
und dem vom 26. Mai auch den Bußſchen der deutſchen Nation vor- 
zulegen. b ? 

dir Präſident des Verwaltungsrath, von Radowitz, berichtigt zunächſt 
dahin, daß der Plan, Deutſchland in ſechs Gruppen zu zerlegen, nicht von 
Preußen ausgegangen ſei. Derſelbe ſei von anderer Seite gekommen und 
habe bei Preußen ſtets entſchiedenen Widerſtand gefunden. Er könne nicht 
anders, denn als unheilvoll für Deutſchland bezeichnet werden. „Gott 
möge unfer Vaterland davor behüten, daß es in ſechs verſchiedene Deutſch⸗ 
lands auseinandergeriſſen werde!!“ Was den Antrag betreffe, welcher in 
Nr. 4 der Druckſachen vorliege, ſo könne er den gegen ihn angeführten 
Gründen keine neuen mehr hinzufügen, er müſſe aber ſeine wohlerwogenen 
Anſichten dahin ausſprechen: „Der Antrag, wie er vorliegt, er⸗ 
leichtert nicht, ſondern erſchwert, ja — ich ſage es mit tiefem 
Schmerz — gefährdet vielleicht ernfilih das Zuſtandekommen 
des Bundesſtaates. Ich ſtimme dagegen!“ 0 

Der Antrag auf Schluß der Debatte wird unterſtützt and mit 
erheblicher Mojorität angenommen. s 


Abgeordneter von Manteuffel (Berlin) erhält das Wort zu einer 
perſönlichen Bemerkung: „Der Abgeordnete für Monsheim (Ga⸗ 
gern) hat ſich wiederholt an die Leiter der preußiſchen Politik gewendet. 
Er hat ihnen Rath ertheilt. Wir nehmen guten Rath ſehr gern an, am 
liebſten, wenn er von einem fo hochgeachteten Manne kommt. Der ver⸗ 
ehrte Redner hat aher auch die Konſequenzen bezeichnet, welche, wie er 
meint, dann eintreten müßten, wenn wir nicht nach ſeiner Anſicht ſtimmen. 
Hiergegen muß ich Verwahrung einlegen. Wir werden hier, wie überall, 
fireng nach unſerem Gewiſſen handeln. Wir werden nicht, wie er gejagt 
Stelle der deutſchen Einheitsfahne. 


2 
* 


=. 
Wir werden vielmehr die große deutſche Fahne feſthalten und hochzutra⸗ 


gen wiſſen, wo es Zeit iſt, — aber obne Ueberſtürzung! 

Zuletzt erhält noch das Wort der Berichterſtatter Camphauſen: 
Der gute Wille der Verſammlung, ihre Beſchlüſſe mit den Wünſchen der 
Regierung in Einklang zu bringen, habe ſich hier genügend kund gegeben. 
Er könne daher die Bemerkung nicht unterdrücken, daß er in dem drohenden 
Rath, wie ihn der Präsident des Verwaltungsrathes fo eben der Verſamm⸗ 


lung ausgeſprochen, jede Begründung vermißt babe. Es ſei weder irgend 


etwas gegen den Weg, welchen die Verſammlung einſchlagen wolle, ange⸗ 
führt, noch auch ein anderer bezeichnet worden. Eine Verſammlung, wie 
die gegenwärtige, habe wohl das Recht, zu verlangen, daß in einer ſo 
hochwichtigen Frage ihr nicht eine bloße Autorität entgegengeſtellt werde. 
Die Stellung des Verwaltungsrathes zur Verſammlung ſei nicht eine 
ſolche, die ein derartiges Verfahren rechtfertige. 335 ö 

Der Berichterſtatter geht ſodann auf die ausführliche Widerlegung 
aller derjenigen Gründe und Bedenken ein, welche gegen das Zuſtande⸗ 
kommen des Verfaſſungswerkes überhaupt, oder ſpeziell gegen den Bodel⸗ 
ſchwinghſchen Antrag erhoben worden find. Die Aufftellungen der Abge⸗ 
ordneten Reichenſperger, Buß und Stabl werden nacheinander beleuchtet 
und ebenſowohl die Widerſprüche aufgedeckt, in welche der Letztere ſich 
(beſonders in Betreff des Veto] verſtrickt bat, wie auch die Anſichten 
Jener uber unfer Verhaltniß zu Oeſterreich als durchaus irrig dargethan. 
Daß Letztere auf die Vorſchläge des Einen eingehen werden, ſei eben ſo 
unwahrſcheinlich, als daß der Kaifer von Rußland ſich von einigen kleinen 
deutſchen Fürſten in ſeinem Recht Krieg zu führen, werde beſchränken laſſen; 
und die Art, wie der Andere ſich den Beitritt Oeſterreichs denke, habe für 
uns ebenſowenig Werth, als wenn ein kleiner deutſcher Fürſt erkläre, er 
trete mit feinen und ſämmtlichen Staaten des Kaiſers von China in den 


deutſchen Bund. Dem Einwande gegenüber, daß der jetzige Beſchluß des 


Parlaments die Verfaſſung nicht rechtskräftig mache, führt der Redner den 
aktenmäßigen Nachweis, daß die preußiſche Regierung zu jeder Zeit ſich 
durch die Zuſtimmung des Parlaments für gebunden erachtet habe. Es 
bandele ſich hier aber nicht allein um das poſitive Recht, ſondern un Be⸗ 
friedigung der Bedürfniſſe des deutſchen Volkes, um ſeine gerechten Hoff⸗ 
nungen, und ſchon dieſe allein wäre er wenigſtens (der Redner) zu täuſchen 
nicht im Stande. Nachdem der Berichterſtatter ſodann noch ausführt, 
wie man ſich eine viel zu große Vorſtellung von den Schwierigkeiten mache, 
welche einer künftigen, zweckmäßigen Aenderung der Verfaſſungsbeſtimmungen 
entgegenſtänden, nachdem er endlich die Vortheile beleuchtet hatte, welche 
der Beitritt des Parlaments zum Bodelſchwinghſchen Antrage mit ſich 
bringe, mahnt er ernſtlich zur Annahme. Der Redner erklärt indeß ſchlietz⸗ 
lich, daß er ſehr wohl die ſchwierige Stellung begreife, in welcher ſich die 
vreußiſchen Miniſter zu dieſer Frage befinden, da von ihnen weder zu er⸗ 
warten noch zu fordern ſei, daß ſie für die unveränderte Annahme eines 
Verfaſſungs⸗Entwurfs ſtimmten, in welcher ſich mehrfache Veränderungen 
wünſchen müßten. 


Breslau, 11. April. Heute ſtarb nach langen Leiden der durch 


feine pädagogiſche Wirkſamkeit bekannte Prof. Friedrich Auguſt Nöſſelt. 


Er war am 18. Mai 1781 zu Halle geboren. 

Kaſſel, 10. April. Der Kurfürſt iſt noch nicht zurückgekehrt, vielmehr 
hat er den Legationsrath von Baumbach, Vorſtand des Miniſteriums 
des Auswärtigen, plötzlich zu ſich beſchieden, ohne Zweifel, um in wichtigen 
Beziehungen, die dem neuen Drei-Königs⸗ Bunde nicht fremd fein werden, 
deſſen Rath zu hören. Herr von Baumbach war früher in Wien und die 
letzten Jahre in München; er galt längſt für einen Schwarzgelben und 
Blauweißen und würde ſicher beide Hände bieten, wenn ein Hinüberziehen 
Kurheſſens zu Oeſterreich und Baiern sec würde. Und daß es an 
Verſuchen und Lockungen dieſer Art nicht fehlt, iſt bekannt. Nicht ganz 
ſo öſterreichiſch oder vielmehr gar nicht öſterreichiſch geſinnt iſt Haſſen⸗ 
pflug. Er widerſtrebt dem Bündniſſe vom 26. Mai nur um deß willen, 
weil ihm die Selbſtſtändigkeit Kurheſſens dadurch zu ſehr gefährdet erſcheint, 
und dieſe Gefaͤhrdung erblickt er hauptſächlich aus dem Grunde, weil ſich 
der Kurfürſt vor einer „Mediatiſirung“ fürchtet, und weil mit dem Auf⸗ 
hören der kleinen Souveraine auch die kleinen Minifter - Selbftherrfcher 
wegfallen werden. Haſſenpflug iſt ein Egoiſt und ein maßlos eitler dazu; 
er hält ſich für einen Gottgeſandten für Kurheſſen; er wird blindlings 
nach dieſer Anficht und dieſem Selbſtgefühl handeln, aber er wird nie⸗ 
mals aus wirklicher Liebe zu Oeſterreich abfallen, ſondern nur aus 
Liebe zu ſich ſelbſt. (Köln. Z.) 

Karlsruhe, 11. April. Die badiſche Regierung hat auf das Schreiben, 
mit welchem der öſterreichiſche Geſchäftsträger fie zum Beitritt zu der 
Münchener Uebereinkunft einlud, geantwortet, daß ſie ſich nicht veranlaßt 
ſehen könne, von einem Verfaſſungs⸗Vorſchlage Notiz zu nehmen, welcher 
en von der Exiſtenz eines Großherzogthums Baden keine Notiz 
nehme. = 

Darmſtadt, 12. April, 10 Uhr Abends. Vor einer Stunde bin ich 
aus der Aſſiſen⸗Sitzung zurückgekehrt. Statt um drei Uhr Nachmittags 
wieder zu beginnen, wie es geheißen hatte, fand ihre Wiedereröffnung erſt 
um 7½% Uhr Abends Statt. Mittlerweile füllten große Maſſen von 
Menſchen die Eingänge zum Aſſiſenſagle und ſelbſt deſſen fernere Umge⸗ 
dungen; Frauen und Männer, welche ſchon ſeit zwei Uhr oben auf der 
Treppe geſtanden hatten und es nicht mehr aushalten konnten, ſtürzten ſich 
aus dem Hauſe und machten ſich verzweiflungsvoll Platz durch die Menge. 
Dieſe aber trieb und ſchob ſich dann um ſo wilder hin und her. — End⸗ 
lich wurde geöffnet. Bald waren alle Räume gefüllt. Der Präſident, 
an der Spitze des Aſſiſenhofes, gebot Ruhe. Die Geſchwornen traten ein. 
Ihr Obmann verkündete als ihren Spruch: 

A. Auf Frage 1. „Iſt der Angeklagte Joh. Stauff ſchuldig: 1) am 
13. Juni 1847 mit Vorbedacht rechtswidrig gegen die Perſon der Gräfin 
von Görlitz dahier körperliche Gewalt und Beſchaͤdigungen verübt zu haben, 
welche als wirkende Urſache den Tod derſelben herbeigeführt haben, und 
die erfolgte Beſchädigung ſowohl wie den herdeigeführten Tod beabſichtigt 
zu haben, um fremde, bewegliche, im Beſitze der Grafin befindliche Gegen⸗ 
Hände rechtswidrig zu gewinnen?“ erfolgt die Antwort der Geſchwornen. 


„Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig, das rbrechen mit allen in der Frage 


enthaltenen Umftänden begangen zu haben.“ (Einſtimmig.) 


B. In Beziehung auf Heinrich Stauff lautet das Urtheil der Geſchwo⸗ 


reuen auf die Frage: „Iſt Heinrich Stauff ſchuldig, feinem Sohne Joh. 
Stauff in Beziehung auf deſſen Verbrechen, welche Ai ier de 


derſelbe 1) am 13. Juni 1847 ꝛc., 2) am 13. Juni ꝛc. im Laufe des Jah- g 


\ 


res 1847 c., daz vollbrachter That Vorſchub geleiſtet zu haben, ins⸗ 


beſondere dadu daß er die durch das Verbrechen gewonnenen, nament- 
lich die oben sub Il. näher aufgeführten Sachen wiſfentlich in Vern a ie 
nahm, verheimlichte, auch zu deren Abfatz an Andere verhalf? Demfelben 
vorſatzlich durch Vertilgung der Spuren des Verbrechens und der B 8= 
mittel Hülfe leiſtete, indem er an den durch das brechen gewonnenen 
Sachen umgeſtaltete, endlich, von dem ihm bekennt var Verbrechen 
Vortheil gezogen zu haben a 

Antwort auf die zweite Frage: „Iſt der Angeklagte Johann Stauff 
ſchuldig, 2) am 13. Juni die Wohnung des Grafen von Görlitz und darin 
befindliche Gegenſtände, welche menſchlichen Wohnungen und Aufenthalts- 
orten nahe geweſen und dieſen das Feuer mittheilen konnten, vorſätzlich in 
Brand geſetzt zu haben?“ 5 

„Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig, das Verbrechen mit allen in der 
Frage enthaltenen Umſtänden begangen zu haben.“ (Einſtimmig.) 

Antwort auf die dritte Frage: „Iſt der Angeklagte Johann Stauff 
ſchuldig: 3) im Laufe des Jahres 1847, während er ſich als Dienſtbote 
im Hauſe des Grafen von Görlitz befand, von mehreren ſeiner Frau ge⸗ 
hörigen beweglichen Sachen, namentlich Gold⸗ und Schmuckſachen, dar⸗ 
unter ein Armband von Goldfaden, eine goldene Broche, einen Fingerring 
von Gold und Platina, ein Armband von gelbem Metall, eine Schnur 
Perlen, ohne Einwilligung des Eigenthümere, jedoch ohne Gewalt an 
einer es, Beſitz ergriffen zu haben, um dieſelben rechtswidrig zu ge⸗ 
winnen?“ a 

„Nein, der Angeklagte iſt nicht ſchuldig, da mit Beziehung auf die 
Beantwortung der Frage nach dem Urtheil der Geſchwornen die Sachen 
durch Raub, nicht durch Diebſtahl in den Beſitz des Angeklagten gekom⸗ 
men ſind.“ (Einſtimmig.) i 

Vierte Frage: Iſt der Angeklagte Johann Stauff ſchuldig: 4) 
mit Vorbedacht rechtswidrig den Entſchluß gefaßt zu haben, den Grafen 
von Görlitz zu tödten, und die Ausführung ſeiner Abſicht daduech ange» 
fangen zu haben, daß er am 2. Nov. 1847 eince Quantität Grünſpan, 
welche unter gewöhnlichen Umſtänden zur Ausführung des beabſichtigten 
Verbrechens gedient haben würde, oder welche er hiefuͤr tauglich glaubte, 
in eine für den gedachten Grafen beſtimmte Sauce that?“ 

„Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig, das Verbrechen mit allen in der 
Frage enthaltenen Umſtanden begangen zu haben.“ 

Frage fünf fallt durch Beantwortung der vierten Frage weg. 

„Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig, das Verbrechen mit allen in der 
Frage angegebenen Umſtänden begangen zu haben; doch iſt nicht erwieſen, 
daß er Keuntniß von den in Frage J. und II. enthaltenen Verbrechen des 
Johann Stauff gehabt hat.“ (Einſtimmig.) f 

C. In Beziehung auf Jacob Stauff lautet das Urtheil der Ge⸗ 


ſchwornen auf die Frage: „Iſt Jacob Stauff ſchuldig, ſeinem Bruder 


Johann Stauff erſt nach vollbrachter That wiſſentlich Vorſchub geleiſtet zu 
haben, insbeſondere dadurch, daß er die durch das Verbrechen gewonnenen 
Sachen verheimlichte, ſpäter aus ihrem Verſtecke holte und dem Heinrich 
Stauff zuſtellte / 

„Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig, das Verbrechen mit allen in der 


Frage angegebenen Umſtänden begangen zu haben; doch iſt nicht erwieſen, 


daß er Kenntniß von den in Frage I. und II. enthaltenen Verbrechen des 
Johann Stauff gehabt hat.“ (Einſtimmig.) i 

Der Aſſiſenhof zieht ſich um 8 Uhr zur Berathung des Urtheils zu⸗ 
rück, erſcheint um 8% Uhr und fällt durch den Präſtdenten folgende 
Urtheile: Johannes Stauff iſt verurtheilt zu lebenslängli⸗ 
cher Zuchthausſtrafe und % der Koſten; Heinrich Stauff 
zu 6 Monaten; Jacob Stauff zu 3 Monaten Correetions⸗ 


8. : 

Alle Abſtimmungen waren alfo eiuftimmig erfolgt, was bei 
jedem Spruche beſonders bemerkt war und ſichtlich einen günſtigen Ein⸗ 
druck beim Publikum machte. Der Aſſiſenhof verordnete für die Antwort 
zur fünften Frage eine deutlichere Faſſung, was in der Form: „fällt weg, 
durch bejahende Beantwortung der vierten Frage“, von den Geſchwornen 
geſchah. Die Angeklagten wurden nun vorgerufen und der Secretair ver⸗ 
las ihnen die ſie betreffenden Stellen des Spruches der Geſchwornen. 
Sie hören ſie ruhig an. Johann Stauff namentlich verändert nicht die 
Mienen, und ſetzt ſich wie immer, den Kopf etwas rückwerfend, nieder. 
Sodann motivirt der Staats= Anwalt feine Straf-Anträge. Er will für 
Johann Stauff, nach abgeſchaffter Todesſtrafe, lebenslängliche Zuchthaus⸗ 
ſtrafe und drei Viertel der Koſten; für Heinrich Stauff neunmonatliche 
Correctionshansſtrafe; für Jacob Stauff ſechsmonatliche, dem Hofe an⸗ 
heimgebend, ob ein Theil der erlittenen Haft dem H. Stauff aufgerechnet 
werden ſolle; H. und Jae. Stauff ſollten ein Viertel der Koſten ſolidariſch 
tragen; die Corpora deheti (Gold- und Schmuckſachen) die zum Zweck 
der Unterſuchung erhoben wurden, (an den Grafen Görlitz) zurückgegeben 
werden. Vertheidiger Emmerling überläßt die Beſtimmung der Strafe für 
ſeinen Clienten einfach dem Hofe; Vertheidiger Metz ſucht die Strafe ſei⸗ 
ner Clienten mehr gemindert und dann durch Aufrechnung ihrer Haft für 
verbüßt erklärt. Die Angeklagten werden zum Wort aufgerufen, ob die 
gegen ſie beantragten Strafen zu hoch ſeien? Johann Stauff: „Nein, ich 
habe dieſes nicht erwartet; ich überlaſſe Alles dem Vertheidiger.“ Auch 
H. und Jacob Stauff erklärten, es ihrem Vertheidiger überlaſſen zu wol⸗ 
len. Der Aſſiſenhof zieht ſich zurück. Nach ſeiner Rückkehr verkündet er 
das motivirte Urtheil. Der Präſident wendet ſich an Joh. Stauff, der 
wie immer in der Rolle eines ſich für die Sache Intereffirenden, aber da⸗ 
bei Unbetheiligten bisher geblieben war und auch in der Folge keinen Au⸗ 
genblick davon abwich. Er ermahnte ihn zur Standhaftigkeit, zur Erge- 
bung in ſein Schickſal und zur Beſſerung, namentlich zu letzterer. Die 
Gefangenen werden abgeführt. Man bemerkt bei Joh. Stauff, daß er 
hierbei feinen Blick nach der Frauengallerie ſchweifen läßt. Der Präſident 
wendet ſich dann an die Geſchwornen mit verbindlichen abſchiednehmenden 
Worten, indem er ihnen Namens der Staats⸗Regierung, des Aſſiſenhofes 
und ſeiner ſelbſt Dank ſagt. Eben ſo ſagt er Anerkennendes den Verthei⸗ 
digern und der ihn unterffützt habenden öffentlichen Macht. Und fo endete 
einer der intereſſanteſten Proceffe unſeres Jahrhunderts. Anfänglich unter 
der Herrſchaft des geheimen Verfahrens jammervoll perkrüppelt, hat die 
deutſche Preſſe das Verdienſt, ihn zuerſt an das Licht gezogen, und die 
Oeffentlichkeit in Verbindung mit dem Geſchwornengerichte den hohen 
Ruhm, Unglaubliches noch bewirkt und den Verbrecher der lange vermie⸗ 
denen Strafe überliefert zu haben. Aber auch noch andere herrliche Fol⸗ 
en hatte die Oeffentlichkeit in dieſem Falle: ſie lehrte, daß ſie 


En 
3 


auch ein Tribunal if für Anſchuldigungen der Sitte, 

welche ein Richter als ſolcher ſelten nur er e 
> ' n. Z.) 

Kiel, 12. April. General von Williſen hat folgenden Armeebefehl 


er 
Hauptquartier Kiel, den 11. April 1850. 


Wie ich höre, n be der preußiſchen Herren Offiziere, welche 


wir bisher ſo glücklich ſind, in unſeren Reihen zu ſehen, durch den Rück⸗ 
tritt des von ihnen wie von Allen mit Recht ſo verehrten Generals von 
Bonin in Unruhe verſetzt, weil fie ſowohl die Motive deſſen, was geſche⸗ 
hen, wie auch die Art, wie es geſcheben, nicht genau kennen. Ich erſuche 
dieſe Herren, zuerſt von mir die Verſicherung anzunehmen, daß überall der 
lebhafteſte Wunſch vorhanden iſt, ſie der Armee hier zu erhalten, daß des⸗ 
halb ſchon die geeignetſten Schritte geſchehen ſind und daß jedes Gerücht, 
als ſei etwas geſchehen, was ſie irgend wie verletzen könnte, ungegründet 
iſt. Die großen Dienſte, welche die Herren dem Lande geleiſtet haben, 
können nie vergeffen oder zu gering angeſchlagen werden, und könnte es 
geſchehen, ‚jo würde es meine erſte und liebſte Pflicht fein, es zu verhin⸗ 
dern! Ich darf wohl fo erwarten, daß ſämmtliche Herren die Entwicke⸗ 
lung der Ereigniſſe ruhig abwarten und, fo lange ihr Verhältniß dauert, 
wovon wir hoffen und wünſchen, daß es ſich noch lange nicht, und am 
wenigſten ſo kurz vor der großen Entſcheidung löſen möge, mit demſelben 
Eifer wie bisher uns zur Seite ſtehen. Ich bin gern Jedem zu jeder Art 
von Auskunft bereit. (V. 3) 


— In Flensburg war geſtern das Gerücht verbreitet, daß die 


Dänen von Alſen aus vorgerückt, Sundewitt bis Gravenſtein beſetzt 


hätten. N 
Oeſterteich. 


Wien, 9. April. Die Nachricht, daß die Union auf das Recht des 
Krieges und des Friedens verzichten wolle, erregte in der miniſteriellen 
Preſſe natürlich großen Jubel. „Erfurt iſt nicht mehr!“ ruft der „Lloyd“ 
aus; „man giebt offenbar Oeſterreichs Forderungen nach, man paciscirt 
und — Erfurt iſt nicht mehr!“ Der hinkende Bote kam aber nach. Eine 
telegraphiſche Depeſche berichtete, daß der preußiſche Miniſterrath ſich er⸗ 
mannt habe. Die „Oeſterreichiſche Correſpondenz“ meint indeß, das fer 
nur das letzte Aufflackern eines Lämpchens, dem alles Oel ausge⸗ 
angen. . 

5 ge Der Wiener miniſterielle „Lloyd“ enthält folgende auffallende 
Nachricht: „F.⸗Z.⸗M. Baron Heß iſt in der Nacht vom 5ten auf den 
Eten in Troppau eingetroffen. Am folgenden Tage Nachmittags verließ 
Se. Excellenz Troppau, um die preußiſche Grenze zu inſpieiren und 
ſich dann nach Prag zu begeben.“ (Koln. 3.) 
Fraukreich. 


Paris, 9. April. Die Wahlagitation ſteigt in Parts mit jedem Tag 


Die ſocialiſtiſchen Wahlverſammlungen zur Ernennung der Abgeordneten 


zum Centralausſchuß ſind in vollem Gange Heute ſind allein 20 derſelben 
ausgeſchrieben. Die Regierung hat ſelbſt darauf angetragen, daß das 
Geſetz gegen die Clubs und Wablverſammlungen nicht vor dem 28. April 
vor die Nationalverſammlung gebracht, ſondern vielmehr bis dahin Alles 
beim Alten belaſſen werde. So viel die bis jetzt bekannt gewordenen 
Ernennungen zum ſocialiſtiſchen Centralausſchuß ſchließen laffen, wird 
derſelbe ganz eben fo entſchieden roth gefärbt fein, wie das vorige Mal. 
Der Haupttitel, den die Candidaten zum Centralausſchuß geltend machen, 


iſt (bis zu fo unglaublichem Maaße iſt die Frechheit geſtiegen) die Theil⸗ 8 i 
dieſer Ausbildung mag ſein, daß, als neulich ein ſeit längerer Zeit in Brouſſa 


haberſchaft am Juniaufſtande. Der ehemalige Graf und Pair von 


Frankreich, d'Alton Shee, obſchon derſelbe am 24. Februar in Ölace- | 


Handſchuhen und mit der Flinte auf ven Schultern an der Erſtürmung 
der Tuilerien Theil genommen und ſeitdem ſich ſtets als ein eifriger 
Soeialiſt gerirt hat, was ihm am 29. Januar v. J. eine längere Präven⸗ 
tivhaft zuzog, iſt daher, wie gemeldet, in der ſozialiſtiſchen Wahlverſamm⸗ 


lung des erſten Arrondiſſements als „verdächtig“ mit feiner Candidatur 


zum Centralausſchuß durchgefallen. : 
— Ueber diefe eben erwähnte Wahlverſammlung, in der Graf d’Alton 


Shee, deſſen volitiſche Laufbahn der des Herzogs Egalité ähnlich zu werden 


beginnt, fo mißhandelt worden iſt, giebt der Constitutionel folgende nahere 


Mittheilungen. Ein Schneider aus Clichy hielt zuerſt eine ſehr geflickte 
Rede. Er ruft aus: Vor der Nation muß man nicht die Arme müßig 


kreuzen! Wir müſſen mit denen kurz verfahren, die Umſtände machen ſich 
Mißtraut den falſchen Brüdern, die 
ſich mit dem Republikanermantel bedecken, der aber Zeug für viele Noya- | 


dem, was Noth iſt, zu unterwerfen! 


liſten hat. Erinnern wir uns, daß nicht die Kutte den Mönch macht.“ 
— Man ſieht, der Schneider liebt die Gleichniſſe die einige Beziehung 
zu ſeinem Gewerbe haben. „Die Reaktion will uns überliſten aber auch 
wir wiſſen, was eine feine Naht iſt, und verſehen unſere Sache mit einem 
guten Unterfutter. 
in den beſten Röcken!“ i 0 
ſich mehrmals aus, dennoch erhält er viele Bravos. — Der Bürger d' Alton 
Shee wird aufgerufen. zur 0 

läuft von Munde zu Munde, als er auf der Tribüne erſcheint. Der Bürger 
Faure ruft ihm ins Wort: ‚Sei ) e 
ſpricht fo derb, daß wir nicht wörtlich überſetzen können) um die Cotterie. 
Ich werde die Wahrheit gerade heraus ſagen. Hat der Bürger d'Alton 


Shee nicht, als er noch Pair von Frankreich war, für die Verurtheiſung 


des Bürgers Dupoty zum Tode geſtimmt?“ d' Alton Shee: „Ich habe 


für fünf Jahre Gefängniß geſtimmt. Ich glaube meine Pflicht zu erfüllen. 


Ich war damals noch in der Nacht des Irrthums! (Wer kann den Eckel 


über ſolche Schamloſigkeiten zurückhalten?) Ich werde es nicht wieder 


thun! Auch habe ich mein Verbrechen (111) durch meine Anhänglichkeit 
an den Soeialismus und die Geſchenke, die ich ihm gemacht, wohl wieder 


gut gemacht.“ — Der edle Pair!! betheuert auf eine andere Anfrage, er 


werde nie wieder einem hohen Gerichtshof angehören, er ſei ein neuer 
Menſch geworden, er habe nun das Licht geſchaut!! — Doch alle dieſe 
demüthigen Heucheleien halfen ihm nichts. Ein Bürger Alix klagt ihn an, 
am Vorabend des 13. Juni 1849 eine Unterredung mit Hrn. Leon Faucher 


gehabt und geſagt zu haben: „Wir müſſen Morgen etwas thun, ſonſt 


handelt das Elyfee!! Hr. d'Alton Shee läugnet dieſe Phraſe (deren Sinn 
nicht recht klar iſt), allein es erhebt ſich ein furchtbarer Sturm wider de 


Der Saal gleicht einem Pandämonium, Die Socialiſten umringen den 


ehemaligen Pair mit Geſchrei und Drohungen. Er iſt leichenblaß und 


zittert; einige Augenblicke war in der That ernſtlich für ihn zu fürchten! 


Was die Ariſtos auch ſagen mögen, ſie ſtecken nicht 
Die Rede des ſoclaliſtiſchen Schneiders fädelt 


Murren der Mißbilligung. Das Wort Verräther 
„Ich ſcheere mich den Tenfel (der Redner 


Paris, 11. April. Auch vorgeſtern verſuchte zu Rouen eine Schaar 
im Parterre des Theaters Ruheſtörungen zu erregen, ward jedoch durch 
Verhaftung von acht Rädelsführern, unter denen zwei entlaſſene Sträflinge 
ſind, raſch zur Ordnung zurückgeführt. Einige Haufen, die ſich vor dem 
. menge ee wurden von der Gensd'armerie ohne Mühe 
zerſtreut. | 
— Bei einer Revue, welche General Caſtellane am 8. April zu 
Nantes über die Nationalgarde bielt, rief ein Zuſchauer der demokra— 
tiſchen und ſocialen Republik ein Vivat, ward aber fofort verhaftet. 
Nach der Revue hielt der General eine Anſprache an die Nationalgarde, 
von deren Bereitwilligkeit, die Sache der Ordnung vertheidigen zu hel⸗ 
fen, jo wie er ſelbſt dies energiſch zu thun entfchloffen ſei, er ſich über⸗ 
zeugt erklärte. 8 
Nachſchrift. Die heutige Heerſchau umfaßte drei Brigaden Infan⸗ 
terie und eine Brigade Cavallerie, welche ſich um Mittag auf dem Mars- 
felde in vier Linien aufſtellten. Alsbald traf General Changarnier in 
Begleitung des Commandanten der Iften Militair⸗Diviſion und mehrerer 
Adjutanten ein, worauf die Truppen mehrere Manöver ausführten. Um 
halb 1 Uhr erſchien Louis Napoleon mit dem Kriegs⸗Miniſter und zahl- 
reichem Stabe. Er trug die Uniform eines Generals der Nationalgarde, 
durchritt erſt die Reihen und ſtellte ſich dann vor der Militairſchule auf, 
wo ſammtliche Truppen an ihm vorbeidefilirten. Sodann vertheilte er 25 


Kreuze der Ehrenlegion und kehrte in Begleitung Changarnier's nach dem 


Elyſée zucück. Trotz des Regens wohnten zahlreiche Zuſchauer der Heer⸗ 
ſchau bei. 
Spanien. 

Madrid, 2. April. Man hat bier im Allgemeinen einen großen 
Reſpekt vor Preußen und auch eine gewiſſe Vorliebe für Ihr Vaterland, 
der Reſpekt ſchreibt ſich aus den Zeiten des alten Fritz her, der hier be⸗ 
kannter iſt, als man denken ſollte, die Vorliebe aber aus den Napoleoni⸗ 
ſchen Zeiten. Deutſche aller Stämme kämpften dazumal unter Napoleons 
Fahnen gegen Spanien, nur keine Preußen. „Sie waren nie unfere 
Feinde!“ das kann man oft hören und nicht nur in der Hauptſtadt, ſon⸗ 
dern vielmehr noch an den Seeplätzen, deren Handelsverkebr mit Preußen 
noch weit ſtärker ſein könnte, als er wirklich iſt, obwohl ſich nicht läugnen 
läßt, daß er täglich bedeutender wird. Als geſtern die biefigen Zeitungen 
die Abberufung des preußiſchen Geſandten aus Stuttgart meldeten, hörte 
man allgemein den Ausruf: „Ja, ja, der Preuße läßt ſich nichts gefallen 
und Reſpekt vor den preußiſchen Soldaten!“ Denn die Würtemberger 
ſind bier nur unter dem Namen der Schwaben bekannt. Alle Gerüchte 
von Miniſterveränderungen ſind falſch, auch iſt es nicht richtig, wenn man 
behauptet, Ihre Majeftät die Königin werde einen Regenten während der 
Dauer ihrer Niederkunft erneunen. Es ſoll damit ſo gehalten werden, wie 
am Königl. portugieſiſchen Hofe, wo man bereits Erfohrung in dieſen 
Fällen hat und wo immer der Miniſter-Präſident die laufenden Ge— 
ſchafte beſorgt. Geſtern ſind die neuernannten Generalkapitaine von hier 
abgereiſt; General Ortega nach Valencia, General Urbistondo nach den 


Philippinen, General Serrano nach Jaen, General Prim nach den Cana 


riſchen Inſeln. : N. Pr. Z. 
f eke. 


Konſtantinopel, 27. März. Koſſuth lebt jetzt mit ungefähr 50 feiner 
Genoſſen in Brouſſa am Fuße des Olymps, wo ein wahrer Nektar, der treffliche 
Olympwein, wählt. Man ſieht den Agitator zuweilen ausreiten oder fahren, im⸗ 


mer aber bewacht von einer Polizei, die größere Fortſchritte in europäiſcher Aus⸗ 


bildung, als irgend ein anderes Inſtitut in der Türkei gemacht hat. Ein Beweis 


anſäßiger ungariſcher Doctor der Medizin der Frau Koſſuths, die unpäßlich war, 
als Engländer verkleidet einen be machen wollte, die Polizei ſchon wußte, daß 
er am Tage zuvor mit einem der Flüchtlinge geſprochen habe, und daß er ſelbſt 
ein Ungar ſei. Er wurde abgewieſen und ſeitdem Niemandem mehr der Zutritt 
zu den Emigranten geſtattet. Ueberhaupt iſt Sarim-Paſcha, der Machthaber in 
Brouſſa, gegen die Flüchtlinge nichts weniger als freundlich geſinnt und läßt fie 
dieſe feine Geſinnung bei jeder Gelegenheit durch kleinliche Quälereien fühlen. 
> (N. O.⸗Ztg. 
Von der Vosniſchen Grenze, 2. April. Am Iften d. N. heben 
die von Caſſin aufgebrochenen Inſurgenten das Schloß Buzim ohne jedes 
Blutvergießen beſetzt, indem der in der Veſte Buzim befindliche Dervisbey, 
Sohn des Muteſelims Arnautovich, denſelben, die bei tauſend Mann er- 
ſchienen, die Thore öffnen und ſolche einziehen ließ. Heute ſiedelt der⸗ 
ſelbe von Buzim nach Bare, und Ale Kedich ließ ihm 200 Pferde zutrei- 
ben, die ſeine Habſeligkeiten nach Bare zu tragen haben, denn in Buzim 
hatte Arnautovich große Vorräthe an verſchiedenen Getreidegattungen. 
Wohin ſich nun die Inſurgenten wenden werden, iſt noch unbekannt, auch 


weiß man noch nicht, wer in Buzim Befehlshaber ſei. (Agr. Z.) 
Lenzes Erwachen. 


Triumph! Triumph! des Lenzes Auferſtehung 
Thut uns der Schöpfung froher Jubel kund. 
Empor zum Licht, zum Leben, zur Erhöhung 
Sehnt ſich der Keim im weiten Weltenrundz 

Und von des Himmelsthrons endloſer Ferne 

Trägt heil'ge Liebe auf dem heitern Strahl 

Der Sonne, der Allmutter gold'ner Sterne, 

Den Lebensgruß in's öde Erdenthal. 


Lächelnd kommt mit roſigen Wangen, 
Feuer im Auge, der Frühling gegangen; 
Flötende Bäche umſchmeicheln ihn traut, 
Singende Haine begrüßen ihn laut, 
Ueber ihm blauet des Himmels Zelt, 
Unter ihm malt ſich die Blumenwelt; 

Alſo nahen ſonnige Tage 
Roſiger Jugend auf goldener Wage; 

Selig, wen freundlich der Lenz noch begrüßt, 
Seliger noch, wer ihn weiſe genießt; 
Nimmer entflieht ihm die Frühlingszeit, 
Welche dem Greiſe noch Roſen ſtreut. 

Willſt du den Frühling der Schöpfung verſtehen, 
Mußt du in's Auge dem Geiſte ſehen; 2 : 
Blühende Jugend auf lachender Flur 
Trägt das Geheimniß dunkler Natur: 

Sonne, biſt Auge am Sternenzelt! 
Menſch, biſt die Seele der großen Welt! 


Hierbei ein Provinzial Anzeiger. 
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Inſertionspreis 6. Pf. für die dreifpalt. Petitzeile, größere Schriftſorten werden nach dem Raum berechnet, 


Einpaſſirte Fremde. 
Den 13. April. 
Hotel de Ruſſie. Partikulier Schertiger aus Grei⸗ 
fenhagen; Sec. ⸗ Lieutenant v. Ziegler aus Görlitz; 
v. Malotni aus Charlottenburg; Rentier Haberbetker 

aus Neuwarp. 22 

Drei Kronen. Reg.⸗Aſſeſſor Kieſchki aus Poſen; 
Kaufleute Schubert aus Cottbus, Hirſchfeld, Gru⸗ 
now, Raabe aus Berlin, Linau aus Frankfurt a. O., 
Gutsbeſitzer Denzin aus Neuhoff; Student Heck a. 
Schöneberg. - 

Hotel du Nord. Kaufleute Finck aus Hülleswagen, 
Weper aus Stralſund, Edelhoff aus Remſcheid; 
O. ⸗L.⸗Ger.⸗Aſſeſſor Siber, Marine⸗Lieuten. Schir⸗ 
macher aus Berlin; Gutsbeſitzer von Troſchke aus 
Fürſtenflagge. 0 

Hotel de Petersbourg. Gutsbeſitzer Hagenauer 
nebſt Familie aus Berlin; Kaufleute Thomas aus“ 
1 Jacoby aus Cammin; Rentier Adlich a. 

ollin. f 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich bevorſtehenden Markt hr 


mit einem Lager eleganter ſeidener | 
Sonnen- und Regenschirme 

beziehen werde. N 5 

Sonnenſchirme in Seide von 1 Thlr. 10 fgr., 1 Thlr. 20 ſgr., 1 Thlr. 25 fat., 


2 Thlr., bis zu den feinften in den neueſten und eleganteſten Muſtern in großer Auswahl. a 
Seidene Regenſchirme von 2 Thlr. 7½ ſgr. an in ſchwarz oder grün. 


SCI Rehage aus Berlin, Sy 


in der Bude auf dem Roßmarkt, vis a-vis dem Schmiedemſtr. Hrn. Seidel. 


855 
Yu, 


Aukt io Ein! Lim, Ganzen oder in Poſtengvon; 10 Stückznach Wunſch 


der Käufer. Die Thlere können ſchon jetzt beſichtigt 
Auktion. EX 
aus Krumbeck. 


und ausgewählt werden, und erfolgt die Ablieferung 

gleich nach der Schur. Käufer wollen ſich gefällig 
Hotel de Ruſſie. Kaufmann Franck, Rentier Meu⸗ Am Mittwoch, als am I7ten d. Mts., 
ſel aus Stolp; Madame Schön, Kaufmann Meyer | Nachmittags 3 Uhr, ſollen auf dem hie⸗ 


bei dem hiefigen Rechnungsführer Hrn. Hiege melden. 
Zützen bei Schwedtza./ O., den 25ſten März 1850. 
C. Lüdecke. 
aus Berlin. ett x 2 
Hotel du Nord. Gutsbeſitzer Matz aus Schmolza, er 1 ef 7 Etr a 60 Pfd ge: 
v. Woedte aus Spdowz SKaufleute Hirſchfeld aus räucherter Schinken meiſtbietend ver- 
kauft werden. 


Pyritz, Salomon aus Prenzlau, Aſcher aus Nau⸗ Ri 
Stettin, den 13ten April 1850. 


gard, Marenſe, Breslauer aus Poſen, Heppner aus 
Schrimm; Oberförſter Mangold aus Falkenwalde; A 4 5 
ac Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. i 


1 Auktion über Roſen⸗ EM 


Gerbereibeſitzer Treitel aus Stargard. 
Drei Kronen. Kaufleute Reincke, Simon a. Berlin, 
Wood aus Hull; Aktuarius Weimann aus Cüſtrin; 

Es ſoll am 17ten April e., Vormittags 9 Uhr, 

Pelzerſtraße No. 660, eine Paͤrthie der ausgezeich- 

netſten Roſen in vielen Varietäten aus der bekann⸗ 

ten Sammlung von Arnz & Co. in Düſſeldorf, in 


Rentier Friedrichsthal aus Magdebur ji orſtkandidat 
Vietze aus Frankfurt a. O.; Schiffskapftain Möller 

größern und kleinern Kaveln gegen ſofortige baare Be⸗ 
zahlung verſteigert werden. Reisler. 


Den 14. April. 


Hotel de Pruſſe. Oberſt Graf von Schulenburg, 
Kaufmann Dithey aus Berlin; Präſident v. Dewitz 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 

Ein Knabe anſtändiger Eltern, welcher Luſt hat die 
Backerei zu erlernen, findet dazu Gelegenheit bei A. 
Hauß, Breiteſtraße No. 392. 5 55 1 5 1 


u 


25 Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Die drei Zwerge 


werden ſich nur noch während des Marktes hier aufhalten. 
Der Preis iſt herabgeſetzt: Erſter Platz a 1 85 

ter Platz 214 un — Kinder zahlen die Hälfte. — Fa⸗ 

milien können Extra⸗Billets an der Kaſſe erhalten. 


Geschäfts-Verlegungg 


Mein Papier- & Cigarren Geschäft 


en gros & en detail 


iſt jetzt en y 

nur Schulzenſtraße No. 338, 
im Haufe des Herrn Ferd. de la Barre⸗ 
S. J. Saalfeld 


„Sowohl Geſchäfts⸗ als Privatleute 
können durch Commiſſions⸗ Uebernahme eines rentiren⸗ 


wohlerhalten, von ſchönem Ton, ſteht zum Verkauf 1 
Grapengießerſtraße NO. 168, 2 Treppen. den Artikels bedeutenden Nutzen erzielen. Näheres 
. 88. Bi. poste restante Mainz, Franco, 


SERRBERR FEREREBIE Nach Beſchluß der heutigen Generat- Ver 
2 Der Korb⸗Fabrikant 2 
J. G. Teuscher aus Berlin = 
empfiehlt ſich einem hohen Adel und hochge⸗ KR 
= ehrten Publikum zu dieſem bevorſtehenden Jahr⸗ 905 
markt mit feinen gefärbten und lackirten Korb⸗ “Pr 
888 waaren, als: elaſtiſche Lehnſtühle, Sopha's, 
eLinderſtühte, fo wie auch Seſſel, Fußbänke, Ra 
Blumentiſche in allen Fagons, Blumenſtänder, 

05 Lauben über Schreibtiſche und Sopha's, Epheu⸗ 2 
88 wände, Spaliere, Nachtzeugkörbe mit und ohne 250 
Geſtelle, und alle die darin einſchlagenden 
98 Gegenſtände. Mein Stand iſt wie immer, in 

der Louiſenſtraße. 3 


Sb 


aus Hamburg; Pächter Bergell aus Quasdenberg. 8 


2 Bekanntmachung. r 
Ein im Damm'ſchen See zwiſchen dem Bergland⸗ 
ſchen Werder und dem ſchwarzen Ortsbruch bei einer 
Waſſertiefe von etwa 12 Fuß verſunkener Oderkahn 
ſoll durch den Mindeſtfordernden herausgezogen werden. 
Die Bedingungen ſind bei dem Unterzeichneten, Breite 
ſtraße No. 376, und im Geſchäftszimmer des hieſigen 
Königlichen Landrathamtes, Louiſenſtraße No. 739, ein⸗ 
zuſehen. Verſiegelte und frankirte Anerbietungen nimmt 
der Unterzeichnete bis zum 29ſten April d. J., Nach“ 
mittags 2 Uhr entgegen, zu welcher Stunde fie wer⸗ 
den eröffnet werden. f fe 
Stettin, 1 April 1850. 
Der Königliche Waſſer⸗Bau⸗Inſpektor 
“ J. Gärtner. 


Auktion am 18ten April c., Vormittags 9 Uhr, 
Mittwochſtraße No. 1079, über Tabacke in Packeten, 
Cigarren, Papier und einige Laden⸗Utenſilten, ſämmt⸗ 
liche Gegenſtände mehr oder eee f 

x j HEISST em. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Em Flüge⸗Pianoforte, 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 


Bei L. Weiss in Stettin it fo eben 
erſchienen: 33 . 
Lieder aus der Gegenwart, 
von Franz Jahn. ö 
Preis: broſchirt 5 ſgr. 
Dieſe Lieder werden wegen ihres patriotiſchen In⸗ 
halts allen wahren Vaterlandsfreunden eine willkoͤm⸗ 
mene Gabe ſein. 


BIN BUN: U „Verſammlung 
wird die Dividende des Jahres 1849 mit 20 Thlr. pro 
Aktie laut §. 9 des Statuts von fetzt bis den 30ſten 
d. Mts. bei unferer Kaffe 95 Einlieferung des be⸗ 
treffenden Coupons ausgezahlt. 
Stettin, den 15ten April 1850. 
Die Neue Stettiner Zucker⸗Siederei. 


— 


Nachdem die unterzeichneten Curatoren der Hand⸗ 
lung E. G. Otto hierſelbſt durch den heutigen Be⸗ 
ſchluß der Gläubiger in dieſem Amte definitiv beſtätigt 
und mit der Realiſation und demnächſtigen Vertheilung 
der Maſſe auf außergerichtlichem Wege beauftragt find, 
veranlaſſen wir Wan ber 

die etwaigen unbekannten Gläußfget der 

Handlung E. G. Otto hierſelbſt, ihre eiwatgen 


Entbin dungen. 


Statt beſonderer Meldung. 1 
Meine liebe Frau. Caroline, geb. Sperling, 
wurde heute früh um 3¼ Uhr von einem geſunden 
Töchterchen raſch und glücklich entbunden. | 
Stettin, am 16ten April 1850, 
325 Otto Noehmer. 


1 


Anſprüche bei uns anzumelden und nachzuweiſen. 
a — — 5 : Erfolgt dieſe Meldung nicht binnen drei Monaten, 
Theilnehmenden Freunden zeige ich ergebenſt an, daß Einhundert und funfzig Mutterſchafe ver- fo werden etwaige unbekannte Gläubf er die entſtehen⸗ 
meine liebe Frau Emilie, geb. Kannenberg, heute ſchiedenen Alters, zur Zucht noch mehrere] den Nachtheile ſelbſt übernehmen müſfen⸗ 
von einem Knaben glücklich entbunden worden if. 88555 brauchbar, und hundert Hammel vom Stettin, den 13ten April 1850, 
Wilbelmsfelde, den 13ten April 1850, ahre 1847 ſollen aus hieſiger Schäferei Die Curatoren der Handlung E. G. Otto. 


H. Suffert, Gutsbeſitzer. verkauft werden, und zwar die Mutterſchafe entweder A. Lin dau. Albert de la Barre. 


2 


Bermi 


gehal 
birgt er einem ziemlich unſcheinb 
Schlauheit, führt eine afte Corre 
Zuſtände, die nicht durch die Poſt, 


Auf gleichem Wege empfängt er ſeine 


öffenklichen Lokale und die wichtig 
kratiſchen Verſammlungen. 


und zeigt ſich als gewandter und gebildeter 
großem Feuer demokratiſche Intereſſen, 
und die Debatte erregend und anreizend, 


und wohnt hier in einer Seitenſtraße der 


ſondern 


chte s. 


aren Aeußern 
ſpondence nach 
durch Reiſende befördert wird. 
Briefe. Er beſucht ſehr eifrig die 
ſten öffentlichen und geheimen demo⸗ 


In letzteren wirft er häufig die Maske ab 


edner, und behandelt mit 
doch immer nur bruchſtückweiſe, 
der er dann aufmerkſam folgt. 


Beſuche empfängt er ſelten und hält feine Zuſammenkünfte an öffentlichen 


Orten. Obgleich uns verſchiedene weitere Details vorliegen, dürfte das 


Vorſtehende genügen. 


0 — Am 8. April d. J. hat Execution ſtattgefunden auf dem Schloſſe 
zu Stolberg, um die Klaſſenſteuer von der Erlauchten Herrſchaft ein⸗ 


zuziehen, zu deren Entrichtun 
als dem Hauſe Stolberg die 
garantirt, 
28. März 1836, wiederholt 
Herrſchaft mit dem Plane umgehen, 


Sir James F. Alexander 
ein ſeltſames, aber probates 
trunkenen aufzufinden, Einer ſeiner 
Leiche war nicht zu finden. 
den Fluß und ſagte: „Probirt doch 
Cedernholz den Fluß 
und ſucht da.“ 


teuer 


Kreiſe. 
„Ich ſehe ihn! 


erſcheinend als im Leben, 


Der Leichnam, in ei 
lag unmitt 


Mittel der Indianer, 
im Fluß ertrunken. Die 
Da kam Mac Connel, der Jollenſteller, an 


Sogleich rief ein Männ in einem 
ner Tiefe von zwölf Fuß Waſſer größer 


dieſelbe um ſo mehr verpflichtet erſcheint, 


= Freiheit durch den Deutſchen Bund 


und durch die Krone Preußen, vermittelſt Urkunde (§. 8.) vom 
anerkannt if. Gleichwohl ſoll die 


dieſerhalb Preußen zu verlaſſen 
9 


erzählt in ſeinen americaniſchen Neiſen 


die Leiche eines Er⸗ 
Leute war 


die indiſche Methode, laßt einen Span 


hinabſchwimmen und gebt dann Acht, wo er ſich dreht, 
Die Mannſchaft that dies; der Span ſchwamm eine 
Strecke, ſtand dann plötzlich ſtill und drehte ſich zwei- oder dreimal im 


der nachgeruderten Boote: 


2. 


elbar unter dem Cedernſpane.? 


‚Je Paris eutläßt kein Ereigniß, wemit es ſich auch nur einen Tag 


beſchäftigte, in das 


Reich der Vergeſſenheit, ohne ihm, gleichſam 
glaubigung, in Paris geweſen zu fein, ein Bonmot mitzugeben. 


als Be⸗ 
Ponfard's 


(des Verfaſſers des Trauerſpieles „Lueretia“) „Charray“, die hinter den 
Couliſſen den in der Badewanne ſitzenden Marat erſticht, giebt zu dem 
neueſten Veraulaſſung. Es heißt: „Der Ruhm der Lueretia iſt in der 


Badewanne Marat's ertrunken!“ 
Ale — Aus 0 


Paris 


ſchrieben, die eine vollſtändige Revolution in der Art des Drucks hervor⸗ 


wird von Erfindung einer neuen Druckmaſchine ge⸗ 


bringen wird. Die Maſchine arbeitet in c ne Bewegung und 


liefert 15,000 Abdrücke in der Stunde. J 
Die „Preſſe“ 


reibeſitzer Worns in Paris. 
2 Jn Florenz ſtarb am 
Giuſti. 

8000 ir. jährlich, wenn er den 
ihm eine kleinere 
bauben für, 
Weibern 
wendet werden. 


r Er 


— Der König von Dahomey, an der weſtaff kanischen Küſte, verlangt 
Sklavenhandel dufgeben ſoll; man hat 
Summe geboten und ihm auf ſein Geſuch 2000 Kriegs- 
ſein Heer geſchickt, welches zur Hälfte aus 5 — 6 Fuß hohen 
aſteht, die in der Regel nur zur Erſtürmung von Schanzen ver⸗ 


s — Man ſchreibt aus Neuland (Hannover), 2. April: „Bei der 
Dorubyſcher Fähre erkranken durch Umſchlagen eines Kahns in der Elbe 


12 Perſonen, welche in 
kehrteu. Sämmtliche 1 

Oderberg, 10. Maͤrz. 
vorigen Jahre gänzlich abgebrannten 
der großen Meliorations⸗Bauten, 
intereſſanter Fund gemacht worden. 


trunkenem Zuſtande von einer Tanzmuſik zurück⸗ 
2 Perſonen waren unverheirathet.⸗ 910 


Auf der Inſel Neuenhagen iſt bei dem im 


Dorfe Hohenwutzen, in der Näbe 
vor 


Auf einer kleinen Anhöhe am Rande 


des niederen Oderbruchs, etwa 1000 Schritte weſtlich von dem genannten 


Dorfe, haben nämlich Arbeitsleute b 
beidniſchen Begräbnißplatz eutdeckt. 


krüge) ſind bis jetzt, zwei bis drei Fuß in der Erde liegend, aus 
worden, von denen mehrere noch ziemlich gut erhalten und mit 

Die größeſte derſelben mißt einen Fuß 
Intereſſant ſind die verſchiedenen dabei mit ausgegrabe⸗ 


ſtücken und Aſche 
im Durchmeſſer. 
nen Waffenſtücke, Ringe und andere 


angefüllt ſind. 


von Kupfer, an denen man noch deu 


barden, Opfermeſſern u. dgl. erkenn 


größtenteils ver dortige Lehrer, Herr Falbe, an ſich genommen, 


dieſelben nicht nur gern vorzeigt, ſondern auch bereit i 


thumefre 


239 


unde abzulaſſen. 


Getreide 


1 833 


Wellen in loco 
Roggen, in loco 
für Sopfd. 26%, Thin 
26, 
und pro 
Gerne, 18-23 Ttir bez. 
; Hafer, 15147 Thlr. 
Erbſen, 27—35 Thlr. 


pro Mai— Jun 


Stettin, - 
47d Thlr., guf Lieferung 505174 Thlr. bezahlt. 
25% —26 Thlr., pro Fruͤbjahr für 82pfünd. 25% Thle., 


eim Ausgraben von Bauſteinen einen 
Etwa drittehalbhundert Urnen (Aſchen⸗ 
egraben 
nochen⸗ 


egenſtände, theils von Stahl theils 
tlich die Ueberreſte von Lanzen, Helle⸗ 
t. Die gefundenen Alterthümer bat 
ſolche an 
(Voff. 


Berichte. 
15. April 


i fur Sꝛpfünd. 25% Thlr., für Sopfünd, 


Thlr., pre Juni — Juli für 82pfünd 26% Thle., für Sopfünd. 27 ¼ Thlr 
Septbr.— Okibr. 27¼ Thlr bez. 5 ö 8 Ah 


Rüboͤl, rohes, pro Juni Juli 10% Thle, pro August —Septbr. 10 7 


Fete Sept —Okibr 10%¼ 10 ½ Thlr. ber 


piritus, reher, in ſoco ohne 


0, 
vor 


Faß 25%, 25½ %, mit Faß 20% , 


pro Frühjahr 20 ½ — 20% %, pio Juni —Jali 2½¼% 25 ½, zuletzt 25 ¼ 7%, pie 


Juli —Auguſt 24 ¼ / b 


een 
Zink, ſchleſ., iu loco 4% Thlr. pr. Etr. bezahlt. 


3 a Seit einiger Zeit hält ſich hier ein Mann unter ER ene eines 
N UAbrma geſellen auf, der offenbar als Emiſſair bier fungirk. 
2 shall un Pariſer oder hat ſich wenigſten 


Er iſt ent⸗ 
6 lange Zeit in Paris auf⸗ 
Linden. Dieſer Mann 
große Gewandtheit und 
Paris über die hieſigen 


Gräfliche 88 


der iſt der Buchdruck 
läßt bereits darauf arbeiten. 
Siften März der bekannte Dichter Guiſeppi 


Kurzem ein für die Wiſſenſchaft 


welcher 
Alter⸗ 
9 3.) A 


Am heutigen Markt war 


15—51 Thlr. 


Gerſte, große, 


Thlr. Br. 
Be HM G. ö 


Thlr. bez. u. Br., 


Br., 14 
Thlr. Br., 14% © 


* 


9 5 


e ent 
nm A 


Berl. Aube Lit, A, . 
40. Haulburg 

10. Btettin-Rtargard 
er Stck 
" Yngde- ziberstadt 
0 Leipzſter 
Bale Thörl a 

var Miu“ 
e ebe, 
Bend-G sl) 
„ üesed-AIbarteld 
Btvele-Vohwiukel 
ledersohl. Mürklsoh: 
‚ride. BWeigbant 
D wersehles tin. & 
„ 1% % tte . 
Cosel-derberg > 
Brasian-Proiburg . 
Krakan-Oberıchles. . 
iorginsh- Märkische, . 
SHargard-Posen  . 
trleg-Reisse rn. 
AAA n 
ö AA 
3 Berlis- Anhalt init, B, 
Maxdal.- Wittenberg 


Aeli. Sitges, 
Ludw,-Bozbach 24 0 
Pextbar 1714 20 5 
eee er db,, 


April. 


Ari Mai iv, a 


1 
1 


Sa 
Finsfuss.) Are“ 


“it 


Asche Maserieit N 
Thür Lerbtud.-Bab - 


Barometer in Pariſer Linien, 
auf , rebnzirt. 


Tbetmoßz eter nach Neauwar.., 


5 Roggen, in loco und ſchwimmend 25 - 
u. ½ Thlr. verk., 24½ Br., 24 / G., pro Mai- Juni 23½ Thlr., pro Juni 


im loco 1921 


Erb ſen, Kochwaare 29— 32 Th 
Leindl, in loco 117%, Thlr. Br., 11 ½ bez., pro April Mai 11½ Thlr. 


Ruühbol, in loco 1% Thlr. Br, pro April 4% u 
Ye Thlr. ber, 11% Br., \ 

G., pro Juni— Juli 1 
G., und pro Septbr. —Oktbr. 101, 4 ½ Thlr. bez 10 ½ Br., Y, 


10%, 


489 ba. 
753475 be. 
— 103 

— 644 ba. 


gr tue KT 4 3 
e 
ä — 


n 
— — 


394 6. 


— 
— SE 


4190 


14 cee ba. 


Barometer und Khermometerſtand 
bei C. F. Schultz & 


„rl Ga ba, 


688671 be. 
825 ba u. 


ſalmaterdam + Rotterd zn 


Berlin, 15. April. 
en die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualitat 


20 ½ Thlr., pro Frühjahr 24% 


Juli 25½½ Thlr Br, 25 G, pro Jull— Aug. 25 / Thlr. 25% G 

Sertbt. —Okibr. 20% Thlr. 18 G. C ae o 

k Zu Tl., kleine 47-19 Ihle, 000 © 5 
Hafer, in loco nach Qualität 15—17 Thlr., pro Frühjahr für 50pfuͤnd. 16 


Ir, Futterwaare 26—27 Thlr. 


15 Thlr. bez., pro 
% peo Mai- Juni 105, 
0% Thlr. Br., 10% bez. u. 


12 


Spiritus, in loco ohne Faß 14 Thlr. bez., mit Faß pro April ud 
pro April Mai 14 Thlr. bez. u Br., 131%, G., pro Mai un 14% Thlr. 
G., pro Juni — Juli 14½ Thlr. Br., 14% G, pro 


uli— Auguſt 15 


ener krörse vom 15 Apr 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommmal-Papiere und 
1 Geld- Courses 


BR 1 wen Eiödfun |Brter Geld. se 
Preuss. frw. Aul.“ 5 106 — Pomm. Pfdbr. 34 952 T 
st. Sehuld-Beh. 34 861. 85% Hnr. Rm. do. 31 96. 954 
Bush. Präm-Sch. | — — 11025 Gaides. deo. 3 95 95, 
„ nu, Sehldr. 35 3 do. B. t. B. gar. do. 34 e 
Kerl. Sradt-Obl. 5104 ( Fr. Ek-Anth⸗-Boh. - — 93 
Wostpr. Ptdbr. 34 904 — N 
roch. Posen in B 4 1005 | 1004 BriedriehnWer, FH en 1344 119 
64. 120. FRA 91 95:11. heil And-tidm- A tir! — 13 12} | 
Hep, Fiendbr. 35] — ji 922 Bincente E FH 
2 _ 2 
A Aasländische Eends. 
Buss tianib.Gexis| 5 — — g Lol tete Pfdbr.| A] — 95 1 
do. b. Hope 8 f. z—5 — do Part. 300 Fl.) A| 80% 80! ; 
S e de 100 Pl. . er Ei [ER 
do. Sclekk. 2 4 4. Ale 1 9El ank, Feuer-C g 34 —_ ug 
dor do. ! . B — | — do, Ata ste- Pr. AE — 11. 
0. v. Athseh. Lat.“ 5 110 — Boll. 00 Int 21 ER — 
do. Poln. Schatz“, 4 794 79 KRh. Er- O. 40 t. 321 — 
4e. as, erg beo, 5 921 14 Bardı do, 50 Fr. ( — 
aal LOB. 200 K. | — 17 N. ad. de. 35 Fl. 18 
Fol Pfdbr. a. 8. , 496“ | — 8 ei 5 


‚Tages-Conre, 


13 


Berle Anhalt 44 
de. Mamburg 
. Petad- Magd. 
as. do 180 

de. Stettiner ww) 
Magdb.-Leipsigen| 
Balle-Tiörlager . +. 
en. Minden 
Rhein. „ Staat gar. . 
ds. 1 Priorität, 
de. Btamm-Prier. 

'#Düsseld.-Kiberfeld , 
Miedersehl.-Märkineh, 


do. an 
Oberschlesische 
"sial-Oderberg 

Bteelo-Vohwinkel » 
Breslau.#röibhig" \ 


Anl. Stamm- 
Atem. 


ren 


Lolpaig-Dreaden 

e unlta- Ras. 
Wächsisch-Bayerische 
Selens 4 (0 


I ä 


Mecklenburger 
mi 63 


‚BT 


161010 


Comp 


N 


112 8 Morgens Mittags 1b 7 d ai 
et ar gu ee 10 ur 8 
5 63663,“ 96,31“ | 835,97% 

1% . ee, e eee, e ee, 
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1 
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